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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

EDITORIAL

Liebe Leserin,  
Lieber Leser,

die neue AWO Profil beschäftigt sich in vielen 
Facetten mit dem Wert „Freiheit“. Es ist der 
Wert, der oft gerade junge Menschen stark be-
wegt. Die Edelweißpiraten (S. 12) waren unan-
gepasste Jugendlichen, die sich den Zwängen 
der Hitlerjugend entziehen und frei und selbst-
bestimmt leben wollten.

Freiheit bedeutet, ohne Zwang zwischen ver-
schiedenen Möglichkeiten zu wählen, zu ent-
scheiden. Daher passt unsere neue KITA (S. 8) 
auch dazu: Ohne eine ausreichende Zahl von 
Kita-Plätzen eröffnet sich Männern wie Frau-
en gar nicht erst die Freiheit, den Wunsch nach 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu reali
sieren. 

Ältere wissen um einen zentralen Schatz: Die 
Freiheit, selbstbestimmt in den eigenen vier 
Wänden zu leben. Vielleicht im Ruhestand frei 
über die Zeit zu verfügen, zu reisen oder einer 
ehrenamtlichen Tätigkeit als Revisor*in (S.14) 
nachzugehen. Oder - vielleicht mobilitätsein-
geschränkt – mehr Freiheit durch die Unter-
stützung eines ambulanten Pflegedienstes zu 
erlangen. Und was es bedeutet, nicht zuletzt 
durch die Hilfe einer Tagespflege bei der Be-
treuung eines Angehörigen wieder ein Stück 
persönliche Freiheit zurück zu gewinnen (S. 4).

Aber bin ich dann frei, wenn ich alles tun kann, 
alles sagen kann, was ich will? Unter dem Deck-
mantel des „Man wird ja wohl noch mal sagen 
dürfen…“ erleben wir zunehmend mehr, dass 
Menschen sich die „Freiheit“ herausnehmen, 
eine Meinung zu äußern, die menschenverach-
tend, die verletzend ist. (S. 19). 

Wollen wir das still hinnehmen? Oder müssen 
wir nicht alle, jede, jeder darauf acht geben, 
was in unserem Grundgesetz steht: Jeder/e hat 
das Recht auf die freie Entfaltung der Persön-
lichkeit, soweit dies nicht die Rechte anderer 
verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige 
Ordnung oder das Sittengesetz verstößt.

Ihre

Gerda Kieninger

Erster AWO-Fußball-Kita-Cup: 
„�Zando Kitawo vor,  
schieß uns ein Tor!“

Auf dem Fußballgelände „ROT-WEISS BAROP 1896 E.V“ fand der erste Fußball-Kita-Cup der AWO 

statt. Der Sportverein fungierte dabei freundlicherweise als Gastgeber und Mitorganisator; ver-

mittelt hatte dies Andreas Borbach, nicht nur Erzieher in der AWO-Kita Evinger Parkweg, sondern 

auch Trainer der E-Jugend im Verein. 

Nach einer motivierenden Eröffnungsrede durch 

die Vorsitzende der AWO, Gerda Kieninger, ging 

es los mit der Vorrunde. Das Turnier wurde sehr 

aufregend für die jungen Spieler*innen, die ih-

ren Vorbildern bei der WM in nichts nachstan-

den: Am Ende gewann die Kita Heliosweg mit 

4:3 gegen die Kita Auf dem Howart. Auf Platz 

drei kam erst nach Verlängerung die Kita Lang-

schedestraße.

Der erste Fußball Cup endete mit der Siegereh-

rung und dem Überreichen des Pokals durch 

Petra Bock, Betriebsleiterin aller AWO-Kitas in 

Dortmund. Viele Attraktionen wie Aktionsstän-

de, Kinderschminken, Getränke, Torwand-

schießen, Snacks und eine Menge Spaß sorg-

ten dafür, dass 

sich alle einig 

waren: Dieses 

Turnier muss 

nächstes Jahr 

wiederholt 

werden. 
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Wertediskussion: Was bedeutet 
eigentlich F R E I H E I T ?
Gerechtigkeit, Solidarität, Gleichheit, Toleranz und Freiheit sind die fünf zentralen Werte der 

AWO. Im Rahmen des Werteprojektes der AWO „Zukunft mit Herz gestalten“ fragen wir bei Besu-

cher*innen, Klient*innen, Mitarbeiter*innen, Kooperationspartner*innen und Mitgliedern nach, 

was diese Werte für sie bedeuten. In der heutigen Ausgabe der AWO Profil beschäftigen wir uns 

mit dem Wert Freiheit.

Alle Menschen streben nach Freiheit. Wenn es 

etwas gibt, worin sich heute in den westlichen 

Gesellschaften die meisten Menschen ei-

nig sind, so ist das wohl die Überzeu-

gung, dass Individualität, Freiheit 

und Selbstbestimmung zu den 

wichtigsten Werten gehören. 

Doch was heißt das eigent-

lich: individuelle Freiheit?

Freiheit bedeutet 
für mich …
… �, nicht in Schubladen 

gesteckt zu werden. 

(Katrin Mormann, 

AWO Bezirk WW)

… �individuell sein zu 

dürfen.  

(Klaus Waschulewski, DGB)

… �gewerkschaftlich aktiv sein 

zu können.  

(Jutta Reiter, DGB)

… �einen Teil des Dreiklangs Freiheit – 

Gleichheit – Brüderlichkeit. Und dieser 

Dreiklang prägt unser Grundgesetz – in den 

bürgerlichen Freiheitsrechten, die es immer 

noch täglich zu verteidigen gilt.  

(Rainer Zunder, AKgR)

… �alles zu machen, was ich will, aber dabei die 

Freiheit des anderen zu achten. 

… ohne Angst zu leben.

… �meine eigenen Entscheidungen zu treffen, 

die mich & mein Leben betreffen, z. B. Wahl 

meines Ehepartners, Meinungsfreiheit und 

Religionsfreiheit.

… �leben zu können, wie man will, ohne ande-

ren zu schaden.

… �dass ich sein kann, wer ich will, ohne 

Angst zu haben, verfolgt oder angegriffen 

zu werden!!

… �ein unbedingtes Muss für ein gerechtes, 

solidarisches Zusammenleben.

… �Ungebundenheit, offene Grenzen, freie Be-

rufswahl, freie Wahlen, keinen Wahlzwang.

„Freiheit ist die Schwester der Menschenwürde.“  

(Sabine Fleiter, ESG)

Übrigens:  Was Kinder dazu sagen, lesen Sie auf 

der Kinderseite am Ende des Heftes.

Begriffsklärung: Was ist Freiheit?
Vereinfacht kann man sagen: Wenn kein Zwang 

da ist, herrscht Freiheit. Wenn man selbst be-

stimmen kann, was man tut, ist man frei. Frei-

heit gehört zu den Grund- und Menschenrech-

ten und zu jeder modernen Demokratie. Aber 

völlige Freiheit ist damit nicht gemeint. Meine 

Freiheit darf die Freiheit der anderen Menschen 

nicht einschränken. So steht es auch in unserer 

Verfassung, die man auch „freiheitlich-demo-

kratische Grundordnung“ nennt. 

Freiheit - früher nur für wenige Menschen

In der Vergangenheit gab es ganz unter-

schiedliche Auffassungen von Freiheit. 

So waren zum Beispiel in der An-

tike (etwa 800 vor Christus bis 

500 nach Christus) nur die 

städtischen Bürger und die 

Herrscher frei und nur sie 

hatten entsprechende 

Rechte. Die Mehrheit 

der Bevölkerung hatte 

wenige oder gar kei-

ne Rechte, viele Men-

schen lebten in Skla-

verei. Auch später im 

Mittelalter gab es ganz 

verschiedene Stufen von 

Freiheit. Freiheit war da-

mals nicht in einem Gesetz 

festgeschrieben. Sie war in 

der Regel davon abhängig, in 

welcher Stellung die Menschen 

lebten. Menschen, die Macht, Ein-

fluss und Reichtum hatten, konnten 

mehr Freiheit genießen als arme Menschen. 

Freiheit von der Verfassung zugesichert

In der amerikanischen Verfassung von 1787 

wurde die Freiheit aller Menschen zum ersten 

Mal als Verfassungsgrundsatz festgeschrieben. 

Zwei Jahre später lautete die Parole der Fran-

zösischen Revolution „Freiheit, Gleichheit, Brü-

derlichkeit“. Damals wurden die Grundlagen 

dafür gelegt, was wir heute unter Freiheit ver-

stehen: Es ist die Freiheit zur freien Entfaltung 

der eigenen Persönlichkeit. 

Grenzen der Freiheit

Begrenzt wird die Freiheit des Einzelnen aller-

dings durch die Rechtsvorschriften, an die sich 

jeder halten muss. Die eigene Freiheit endet 

also spätestens dort, wo die Freiheit anderer 

geschützt werden muss.
Quelle: Gerd Schneider / Christiane Toyka-Seid: Das junge Politik-Lexikon von 
www.hanisauland.de, Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung 2018.

› VERBAND
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› SENIOREN

Der ambulante Pflegedienst nimmt Fahrt auf
Der ambulante Pflegedienst der AWO hat Fahrt aufgenommen: Derzeit kümmern sich vier 

Hauswirtschafts- und vier Pflegekräfte um das Wohl ihrer Klient*innen. Der Dienst soll in der 

nächsten Zeit noch deutlich wachsen, seitdem nun die Zulassung für alle Kranken- und Pfle-

gekassen vorliegt.

Damit kann das Team um Pflegedienstleiter Jörg 

Kampfert neben den hauswirtschaftlichen An-

geboten nun auch die Behandlungspflege und 

die Grundpflege anbieten. 

Dazu gehören beispielsweise: Medikamente 

verabreichen, Spritzen setzen oder die Grund-

pflege leisten. Aber auch Hilfen im Haushalt, 

Reinigungen und Kochen sowie Begleitdienste 

gehören zum Angebot. Das nehmen Menschen 

in Anspruch, die dauerhaft altersgemäße Pfle-

ge oder Betreuungshilfe brauchen und in ihrer 

häuslichen Umgebung verbleiben möchten. 

Damit schließt die AWO die Lücke zu den seit 

Jahren etablierten Tagespflege-Angeboten. 

Welche Hilfen die Menschen in Anspruch neh-

men können, darüber informieren die Be-

rater*innen der AWO - zum Beispiel, wie die 

zusätzlichen Betreuungsleistungen eingesetzt 

werden können. Bei grundsätzlichem Bera-

tungsbedarf vermittelt der ambulante Pflege-

dienst an die Seniorenbüros, die es in allen 

Stadtbezirken gibt.  

Kontakt:

AWO Pflegedienst Dortmund

Jörg Kampfert

Lange Str. 42 · 44137 Dortmund

Tel.: 0231.395 72 25

j.kampfert@awo-dortmund.de

Wiedereröffnung der AWO-Tagespflege Wickede
Die AWO-Tagespflegeeinrichtung Wickede wurde im April 2007 eröffnet und bot zunächst Platz 

für zwölf Tagesgäste. Aufgrund großer Nachfrage entschloss sich die AWO, die Einrichtung zu 

erweitern. Im Sommer wurde der Umbau abgeschlossen und zudem nachträglich das zehnjäh-

rige Bestehen gefeiert. Im Durchschnitt besuchen nun täglich 18 Gäste die Einrichtung. Dort 

werden sie mit aller Fürsorge betreut.

Die Tagespflegeeinrichtungen der AWO wer-

den überwiegend von dementiell erkrankten 

Menschen genutzt, in denen sie tagsüber be-

treut und versorgt werden. Sie bieten, wenn 

ein Mensch nicht mehr allein von Angehörigen 

und Pflegediensten betreut werden kann, eine 

Chance, durch Förderung der Selbstständigkeit, 

weiter in den eigenen vier Wänden zu bleiben 

und sind damit auch eine Alternative zum 

Pflegeheim. 

Die AWO-Tagespflege in Wickede öffnet täglich 

um 7.30 Uhr und ist geöffnet montags, mitt-

wochs und freitags bis 19 Uhr, dienstags und 

donnerstags bis 16 Uhr. Einmal im Monat bietet 

sie auch am Wochenende die Möglichkeit der 

Unterstützung. Durch die Versorgung am Tage 

werden die Angehörigen, zumindest zeitweise, 

von ihren Aufgaben entlastet. Gleichzeitig ste-

hen die Mitarbeitenden den Angehörigen auch 

beratend zur Seite und wirken damit einer 

Überforderung entgegen.

Kontakt:

Tagespflege Wickede

Ansprechpartnerin: Kornelia Groß

Meylantstraße 85 · 44139 Dortmund

Tel.: 0231.217 82 09 · Fax 0231. 206 25 64

tagespflegewickede@awo-dortmund.de

Jörg Kampfert (4.von links) mit seinen Mitarbeiter*innen
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› EINGLIEDERUNGSHILFE

„Mitgedacht“: Wie Kränkungen über uns Macht  
erlangen, (und) was wir dagegen tun können!
Die besten Wünsche gab's für den Heimweg: 

„Viel Spaß bei der nächsten Kränkung!“, ruft 

Referentin Bärbel Wardetzki abschließend ins 

Publikum. Es folgt ein heiteres Lachen, alle 

haben verstanden. Was wie bittere Ironie 

klingt, ist ein gut gemeinter Rat der promo-

vierten Psychologin aus München. Dessen 

Quintessenz ist die ihres Vortrages, den sie 

gerade über die „Macht der Kränkung“ im 

Clearinghaus der AWO in Eving gehalten hat. Er 

könnte lauten: Bleiben Sie locker, wenn Sie 

merken, dass etwas in Ihr Kontor zu schlagen 

droht! Damit die Kränkung nicht zur Ohnmacht 

wird!

Eingeladen hatte der AWO UB Dortmund im 

Rahmen der beliebten Vortragsreihe „Mitge-

dacht“, bei der es möglichst zweimal im Jahr 

um wichtige Lebensthemen gehen soll. Ganz 

so der Stoff, der heute vorgetragen und debat-

tiert wird. Keinen Zweifel daran lässt Christo-

pher Frentrup, Leiter des AWO-Bereichs „Hilfen 

zur Erziehung“, wenn er einleitend den Philo-

sophen Kant und dessen vier Grundfragen der 

Vernunft in Erinnerung ruft. Bei der letzten geht 

es um uns: Was ist der Mensch?

Verletzungen der Seele
Darauf gibt es kluge Antworten, eine hat Bärbel 

Wardetzki: Wir sind kränkbare, verletzliche We-

sen, sagt sie. Die Frau hat langjährige Erfahrun-

gen als Psychotherapeutin, ist vielen Menschen 

begegnet. Jetzt referiert sie hier, vor Menschen 

aus überwiegend sozialen Berufen, in denen 

„Kränkungen“ zum Alltag gehören. Was sie ver-

bindet, könnten die manchmal dramatischen 

Folgen solcher seelischen Verletzungen sein, 

mit denen sie konfrontiert werden. 

Bärbel Wardetzki hat in ihrer Praxis solche „Fäl-

le“ beobachtet, untersucht, einige Sachbücher 

über die Zusammenhänge geschrieben. Eins der 

wichtigsten Ergebnisse lautet: Nicht aufgear-

beitete Kränkungen, abgesehen davon, dass sie 

uns möglicherweise körperlich krank machen, 

erzeugen Trauer oder Wut, bedeuten Rückzug, 

führen nicht selten zu Aggression und Gewalt – 

oder auf kollektiver Ebene gar zu Kriegen.

Was sind „Kränkungen“ dann, wie entstehen 

sie? Es handelt sich um Verletzungen der See-

le, der Psyche. Das geschieht dort, wo unsere 

schwachen Punkte sind: wo wir ein Wort, eine 

Tat „persönlich“ nehmen, wie es umgangs-

sprachlich heißt. Dort, wo unser Selbstwert

gefühl, unsere Würde bedroht ist, weil durch 

die Kränkung menschliche Grundbedürfnisse 

unerfüllt bleiben: etwa nach Anerkennung im 

Beruf, nach Geborgenheit in der Liebe, nach 

Wirksamkeit im Leben. – Ist das immer so?

Individuelle Verwundbarkeit
„Zu individueller Verwundbarkeit kommt es, 

wo es in der Vergangenheit häufiger Selbst-

wertverletzungen gab“, erklärt die Therapeu-

tin. Tiefenpsychologisch orientiert, führt für sie 

kaum ein Weg an Kränkungen aus der Kindheit 

vorbei. Wem es also früh und dauerhaft an Auf-

merksamkeit der Eltern mangelte, dem sollte als 

Erwachsener gut zugehört werden, sonst ist sein 

Narzissmus bedroht, dessen Kränkung durch 

Unaufmerksamkeit wahrscheinlicher wird.

Die eingenommene Perspektive von Bärbel 

Wardetzki bleibt bei den Opfern, jenen, die ge-

kränkt wurden, zukünftig potentiell gekränkt 

werden. Die allerdings müssen nach ihrem 

Konzept begreifen, wollen sie einer „Gemen-

gelage von Gefühlen und Zuständen“ entkom-

men, dass sie allein die Verantwortung dafür 

tragen, ob eine Kränkungstat zur persönlichen 

Kränkung wird. 

Und was ist mit Traumata? „Jedes Trauma be-

inhaltet eine Kränkung“, definiert die Psycho-

login. – Geht das? Wie kann ich verantwortlich 

gemacht werden für meinen Kränkungsanteil, 

d.h. den Schmerz in meinem Trauma, wenn es 

etwa eine Vergewaltigung war, die mir angetan 

wurde? Es bleiben Unklarheiten am Ende des 

Vortrags. 

Die Veröffentlichungen von Bärbel Wardetzki 

sind eher lebenspraktische Ratgeber, aber mit 

erstaunlichen Anwendungsmöglichkeiten und 

Einblicken, vor allem in die Arbeitswelt: Mob-

bing – zugelassen von Vorgesetzten – entpuppt 

sich häufig als Folge nicht aufgearbeiteter 

Kränkungen; Wut durch Kränkung am Arbeits-

platz kann dazu führen, dass jemand pünktlich 

den Bleistift fallen lässt.

Ein sensitiver Handlungsbereich ist „die Kri-

tik“. Durch sie fühlen sich Menschen schnell 

entwertet, können alles über Bord werfen. 

Auch hier wieder die Opferperspektive: Wer 

kritisiert wurde, müsse zuhören und danach 

differenzieren, was Sinn, was keinen mache, 

dort Grenzen zu setzen. Konsequenz ist auf je-

den Fall: Das Opfer ist verantwortlich für sich 

selbst; leidet es, liegt Schuld nur bei ihm. Es 

mag vielleicht einiges (noch) nicht ganz zu-

sammenpassen an diesem Tag,

Psychotherapeutin Bärbel Wardetzki
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› VERBAND

2019 sieht Dortmund rot: Die AWO  
feiert ihren 100. Geburtstag in der City
2019 feiert die AWO ihr Jubiläum in der City. Während in Berlin am 13. Dezember 2019 der offi

zielle Festakt stattfindet, steigt die Geburtstagsparty in Dortmund, der heimlichen „Hauptstadt“ 

der AWO. Drei Tage lang, vom 30. August bis zum 1. September 2019 (11 bis 23 Uhr), steht die Dort-

munder City ganz im Zeichen des Wohlfahrtsverbandes. Der Eintritt zu den Veranstaltungen ist frei. 

Konzert mit Konstantin Wecker 

Mit Konstantin Wecker wurde ein herausragend 

engagierter Künstler gewonnen, dessen Lied-

texte mit der gesellschaftspolitischen Einstel-

lung der AWO übereinstimmen. Sein Konzert 

auf dem Friedensplatz am Samstagabend wird 

der Höhepunkt des Jubiläumsfestes sein und 

Zeichen setzen. 

Dortmunds Oberbürgermeister Ullrich Sierau 

freut sich schon auf das rauschende Fest - die 

90-Jahr-Feier ist ihm noch in guter Erinnerung 

- und erwartet ein tolle Veranstaltung mit zahl-

reichen Besucher*innen. Von rund 50.000 Gäs-

ten geht die AWO selbst aus - verteilt über drei 

Tage. Doch nicht nur weil Dortmund feiern und 

auch Feiern organisieren kann, sondern auch 

inhaltlich, sei Dortmund der richtige Standort. 

Denn der soziale Anspruch der AWO passe zur 

Stadt Dortmund, betont Sierau. Die AWO sei ein 

starker Partner in allen sozialen Belangen und 

Das Programm im Überblick: 
Tagesbühne (30. und  31.8.: Rund um die Reinoldikirche / 11 bis 19 

Uhr): Auf der Tagesbühne werden sich die verschiedensten Musikstile 

wie Folk, Samba, Country und Kleinkunst in loser Reihenfolge abwech-

seln. Kurzweilige Gesprächsrunden werden über die Einrichtungen und 

Dienste der AWO informieren. Der Oberbürgermeister der Stadt Dortmund 

wird die Gäste begrüßen. 

Kinderbühne (30. und 31.8.: Kinderfest Reinoldikirche/Kampstraße / 11 

bis 18 Uhr):

Ein Kinderfest lädt kleine und große Kinder zum Spielen, Spaß haben 

und Entdecken ein. Musik und Mitmachaktionen stehen im Zentrum des 

Programms auf der Kinderbühne.

Die AWO kennenlernen (30. und 31.8.: Kleppingstraße, Platz von Ne-

tanya, Katharinenplatz etc. / 11 bis 19 Uhr): Mehr als 100 Aussteller 

werden sich auf dem Fest präsentieren. Neben den Einrichtungen der 

AWO sind Geschäftspartner, befreundete Organisationen dabei. Alle Prä-

sentationen stehen unter dem lebendigen Motto: „Nicht nur anschauen, 

sondern mitmachen“. 

„AWO unplugged“ (30. und 31.8.: Teilbereich Alter Markt / Am Trissel / 

ca. 13 bis 19 Uhr): Eine kleine Pagodenstadt  dient als Info-und Aktions-

bühne. Dort wird das Dortmunder Original, die Dixie-Band „Pilspickers“, 

an beiden Tagen aufspielen. 

Abendbühne (30. und 31.8.: Friedensplatz / jeweils von 19 bis ca. 

23 Uhr): An beiden Abenden wird auf dem Friedensplatz ein Musik- 

und Kulturprogramm geboten. Der Freitag steht ganz im Zeichen des 

„Geierabends“.  Die „Komm'Mit Mann!s“ regen stimmungsvoll zum 

Feiern, Mitsingen oder Tanzen an. 

Der Samstagabend wird mit einem zweistündigem Konzert von Lieder-

macher Konstantin Wecker und Band unter dem Motto „Poesie & Wider-

stand“ politische Zeichen setzen. 

Friedensplatz: Familienkonzerte (1. September) 

Ein großes Familien-Konzert mit den Bands „RADAU!“ und „RANDALE - 

Rockmusik für Kinder“ startet am Sonntag auf dem Friedensplatz. Mit 

über 300 Konzerten in ganz Deutschland zählt „RADAU!“ zu den be-

kanntesten Bands für Kinder und Familien im deutschsprachigen Raum. 

„RANDALE“ lockt mit geradlinig gespielten Songs mit pfiffigen Texten. 

Ergänzt wird der Familientag durch interessante Acts, Infostände und 

andere spannende Spiel- und Aktionsangebote.

Kulinarik: „AWO à la Carte“

Unter dem Motto „AWO à la Carte“ steht der kulinarische Teil des Festes. 

Neben zahlreichen Getränkeständen werden die Köchinnen und Köche 

der AWO Einrichtungen ihr Können präsentieren. Fisch und Meeresfrüch-

te, mediterrane Köstlichkeiten, Gerichte aus aller Welt, aber auch Defti-

ges aus der Region werden geboten. 

Die AWO-Köche von MDS (integrativer Catering- und Partyservice aus 

Münster) präsentieren sich an allen Festplätzen. Foodtrucks werden im 

Bereich der Kinderbühne und auf dem Friedensplatz stationiert. 

INFO

Randale (Foto: Steffi Behrmann) Radau (Foto: Veranstalter) Konstantin Wecker (Foto: Thomas Karsten)
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wichtiger Akteur für Menschen jeden Alters. „Als 

Oberbürgermeister und als Stadtgesellschaft  

sind wir sehr dankbar dafür, dass es diese Ar-

beit in solcher Intensität gibt.“ 

Ohne barmherzige Mildtätigkeit
In dieselbe Kerbe schlägt Künstler Martin Kaysh 

- bekannt als Steiger aus dem Geierabend. Auch 

er stand vor neun Jahren bei der AWO-Geburts-

tagsfeier auf einer der Bühnen. Ihm gefällt das 

Grundverständnis der Arbeiterwohlfahrt: „Nicht 

barmherzige Mildtätigkeit“ der Kirchen, son-

dern ein selbstbewusster solidarischer Anspruch 

einer sich selbst organisierenden Arbeiterklasse, 

die sich heute so nicht mehr nenne. „Die Arbei-

terwohlfahrt wird oft unterschätzt, manchmal 

auch von sich selbst“, betont Kaysh und erntet 

dafür Zustimmung von AWO-Vertreter*innen. 

Nicht Mildtätigkeit, sondern solidarisches Wir-

ken und Hilfe zur Selbsthilfe - so sei die AWO 

entstanden. Die Werte von damals - Freiheit, 

Gleichheit, Gerechtigkeit und Solidarität - er-

gänzt um den Wert Toleranz - sind heute noch 

wichtig: „Wir wollen unsere Werte leben und sie 

auch immer wieder von der Stadt einfordern, 

wenn manches noch nicht so gut läuft und 

damit es besser wird“, unterstreicht die Dort-

munder AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger. Vor 

allem bei den Themen Kinder- und Altersar-

mut seien die Akteure gefordert - nicht nur die 

Stadt, sondern alle politischen Ebenen. 

Daher würden politische Forderungen auch 

nicht zu kurz kommen beim Jubiläumsfest. „Ei-

nen Blick zurück, zwei bis drei Blicke nach vorn“ 

wolle man werfen, kündigte Jörg Richard, stell-

vertretender Geschäftsführer des AWO-Bezirks-

verbandes, an. Die AWO werde sich als Verband 

präsentieren, der für ein starkes ehrenamtliches 

Engagement und und eine starke Zivilgesell-

schaft stehe. 

100 Geschichten präsentieren sich

Im kommenden Jahr werden sich - passend 

zu den 100 Jahren - 100 Geschichten auf ei-

ner Internetseite präsentieren. Die Feier ist ein 

wesentlicher Bestandteil der bundesweiten Ak-

tivitäten der AWO im Jubiläumsjahr. „Wir wer-

den uns als kompetenter und innovativer Wohl-

fahrtsverband präsentieren: politisch denkend 

und handelnd – für und gemeinsam mit den 

Menschen. Ein Verband für alle Generationen“, 

ergänzt Uwe Hildebrandt, Geschäftsführer des 

AWO Bezirk Westliches Westfalen. Der Bezirk ist 

Deutschlands größte AWO-Gliederung und hat 

seinen Hauptsitz in Dortmund. 

Dort wird das Engagement von rund 20.000 

Beschäftigen und 35.000 Mitgliedern koor-

diniert. Allein in Dortmund hat die AWO fast 

6.000 Mitglieder, die sich in 47 Ortsvereinen 

organisieren. Mit seinen  rund 1.600 Mitarbei-

ter*innen spannt der Unterbezirk in der gan-

zen Stadt ein starkes Netz sozialer Angebote für 

Kinder, Jugendliche, Familien, Senioren und 

Menschen mit Behinderungen. Das AWO-Herz 

gestaltet und prägt das Sozialleben der Stadt 

maßgeblich.

Mit dem Fest möchte man einer breiten Öf-

fentlichkeit transparent aufzeigen, wie sich die 

AWO für Gemeinschaft und soziales Allgemein-

wohl engagiert. Informationen wird es über die 

Gründungsmotivation, die Werte, die vielfäl-

tigen Bereiche und Einrichtungen, die gesell-

schaftspolitische Bedeutung und die Unterneh-

menswerte geben. Vor allem auch darüber, wie 

die AWO die vor uns liegenden gesellschaftspo-

litischen Aufgaben angehen will.

OB Ullrich Sierau, Gerda Kieninger und Martin Kaysh freuen sich auf das Jubiläumswochenende.
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Neue AWO-Kita in der Nordstadt
Die Nordstadt bekommt eine neue AWO-Kindertagesstätte. Diese wird auch dringend benötigt. 

Im Vergleich zum restlichen Stadtgebiet besteht akuter Nachholbedarf im kinderreichsten Stadt-

teil von Dortmund. Nach anfänglichen Verzögerungen durch die Schlechtwetterlage zu Beginn 

des Jahres ist die Dortmunder Baugesellschaft Derwald zuversichtlich, den planungsmäßigen 

Eröffnungstermin zum 1. November 2018 halten zu können. Der Rohbau steht. Zur Zeit werden 

die Rohre der Fußbodenheizung verlegt. Anschließend folgen die restlichen Innen- und die fina

len Fassadenarbeiten, bevor dann auch das Außenareal kindergerecht umgebaut werden soll.

Großer Bedarf an Kitaplätzen

Mit der neuen Kindertagungsstätte in der 

Braunschweiger Straße/ Ecke Burgholzstraße 

wird ein erster Schritt getan, eine große Versor-

gungslücke in der Nordstadt zu schließen. Auch 

wenn dieser zunächst nur klein ist, geht er den-

noch in die richtige Richtung. 

„Es wird höchste Zeit, dass die Nordstadt dies-

bezüglich aufholt“, betont Bezirksbürgermeis-

ter Dr. Ludwig Jörder. „In der Vergangenheit 

wurde das Problem sträflich vernachlässigt. 

Gerade in Bezug auf Migrantenkinder herrschte 

der Gedanke vor, diese würden sowieso nicht in 

die Kitas geschickt. Heute hecheln wir da hin-

terher und müssen diese Fehleinschätzungen 

korrigieren.“

Die Vorsitzende des AWO-Unterbezirks Dort-

mund, Gerda Kieninger, pflichtet ihm bei. Für 

sie sei die neue Kita im Endeffekt nur ein Trop-

fen auf den heißen Stein, aber es sei trotzdem 

ein kleiner Erfolg, in der Nordstadt ein geeig-

netes Baugrundstück gefunden zu haben. „Wir 

werden hier mit guten pädagogischen Ange-

boten vor allem auch Entlastung für die Eltern 

schaffen, so dass diese Familie und Beruf besser 

miteinander vereinbaren können“, so Gerda 

Kieninger.

Nordstadt benachteiligt

Gerade im Bereich der Kinder unter drei Jah-

ren herrscht Mangel an freien Kita-Plätzen. 

Hier kommt die Nordstadt auf eine prozentuale 

Quote von 22,6 Prozent im Gegensatz zu 31,9 

Prozent im restlichen Stadtgebiet.

Angestrebt ist hier eine Quote von 35 Prozent. 

Bei Kindern über drei Jahren stehen in der 

Nordstadt 22,4 Prozent gegenüber 93,6 Prozent 

im restlichen Stadtgebiet. Hier ist eine hun-

dertprozentige Versorgung das Ziel. Die Zahlen 

zeigen, dass dringender Bedarf an Plätzen in 

beiden Altersbereichen besteht, vor allem in der 

Nordstadt.

Die neue Kita wird rund 105 Kindern Platz bie-

ten, die in sechs Gruppen aufgeteilt werden. 

Zwei Gruppen für Kinder im Alter von null bis 

drei Jahren mit rund 22 Plätzen, zwei Gruppen 

für Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren 

und zwei Gruppen für Kinder im Alter von drei 

bis sechs Jahren.

Familienzentrum kooperiert

Die pädagogische Ausrichtung ist laut Petra 

Bock, die als AWO-Fachbereichsleiterin im Be-

reich Elementarerziehung arbeitet, schwer-

punktmäßig auf Sprachförderung, Bewegung 

und Sport, interkulturelle Erziehung und gesun-

des Leben abgestimmt. Rund 20 Mitarbeiter*in-

nen, unter anderem 16 Erzieher*innen und 

Heilerziehungspfleger*innen in Vollzeit werden 

sich um die Kinder kümmern und sie betreuen. 

Sie komplettieren das Team um Kita-Leiter Vic-

tor da Silva, der sich schon auf die Eröffnung im 

November freut.

„Durch das in der Nähe gelegene AWO-Famili-

enzentrum in der Burgholzstraße erhoffen wir 

uns eine gute Zusammenarbeit und neue Mög-

lichkeiten des Austauschs. So können wir zum 

Beispiel besser auf gewisse Bedarfe der Eltern 

reagieren und Personal gezielter einsetzen“, so 

Petra Bock. Außerdem könnten auf diesem Wege 

Notbetreuungen organisiert und durch die Ab-

sprache der Schließzeiten Tagesabläufe flexibler 

gestaltet werden. Das neue, helle, dreigeschos-

sige und barrierefreie Gebäude in der Braun-

schweiger Straße verfügt auf jeder Etage über 

Gruppenräume mit Kinderküche und Mehr-

zweckzimmer. Außerdem gibt es auf der Rück-

seite direkten Zugang zur Außenspielfläche.

Die Kindertagesstätte ist die zweite der AWO in 

der Nordstadt und eine von insgesamt 16 Ein-

richtungen im Stadtgebiet. Langfristig ist ge-

plant, für mindestens fünf zusätzliche Kitas im 

Norden zu sorgen. Mit 21 Einrichtungen insge-

samt und fünf allein in der Nordstadt sollte dem 

massiven Mangel an freien Plätzen zumindest 

schon einmal ein gutes Stück entgegengearbei-

tet worden sein.
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Schachmatt auf dem Nordmarkt
Auf Anregung des Arbeitskreises Schleswiger Viertel ist Ende 2017 die Idee zu einem Out-

door-Schachfeld auf dem Nordmarkt entstanden. AWO-Streetwork hat sich der Sache angenom-

men und aus der Idee einen Quartiersfonds-Antrag erstellt, der im Sommer in die Tat umgesetzt 

wurde und auf dem Nordmarkt ein Schachfeld ermöglichte.

Neues Großschachfeld
„Das neue Großschachfeld auf dem Nordmarkt 

ist eine schöne Ergänzung zu den vorhandenen 

Freizeitangeboten und Möglichkeiten auf dem 

Nordmarkt. Wir freuen uns, hier einen Beitrag 

zu mehr Freizeitqualität auf dem Nordmarkt zu 

leisten“, erklärte die AWO-Vorsitzende Gerda 

Kieninger bei der Eröffnung.

Die Übergabe an die Öffentlichkeit fand durch 

Bürgermeisterin Birgit Jörder und Bezirksbür-

germeister Dr. Ludwig Jörder  auf dem Nord-

markt statt. Dr. Jörder freute sich über das En-

gagement der AWO: „Jede Art der Ergänzung von 

Angeboten im Freizeitbereich und im öffentli-

chen Raum ist ein Gewinn für die Nordstadt!“

Die Eröffnung der Outdoor-Schachanlage war 

umrahmt von einem Begleitprogramm. Musi-

kalisch sorgten Lina Knörr und Peter Köcke für 

die passende Stimmung.

Verleih von Schachbrettern

Eine „lebende Schachpartie“ mit prominenten 

Dortmunder*innen (darunter Stadtdirektor Jörg 

Stüdemann, DKH-Leiter Levent Arslan, Bürger-

meisterin Birgit Jörder und die AWO-Vorsitzen-

de Gerda Kieninger), moderiert von Gerd Kolbe, 

sorgte für Begeisterung. Und ein Schachturnier 

für Groß und Klein bot ergänzend ausreichend 

Gelegenheit, sich dem schwarzweißen Königs-

spiel zu widmen.

Annette Kritzler, Quartiersmanagerin für den 

Nordmarkt, begrüßte das neue Angebot: 

„Das Projekt zeichnet sich durch die breite 

Kooperation diverser Nordstadtakteure 

aus. Neben der AWO sind die Werkstatt 

Passgenau, die GrünBau gGmbH, die Graf-

fitiagentur „More Than Words“, der Grü-

ne Salon, die Organisatoren des Spar-

kassen-Chess-Meetings und natürlich 

das Quartiersmanagement Nordstadt mit im 

Spiel.“ Die Schachfiguren sind am Kiosk der 

Diakonie/Passgenau gegen ein Pfand kostenfrei 

auszuleihen (Öffnungszeiten: Mo, Mi, Do, Sa + So 

von 7 bis 18.30 Uhr, Di + Fr von 6 bis 17.30 Uhr).

Der Quartiersfonds und das Quartiers-

management Nordstadt sind Projek-

te des Stadterneuerungsprogramms 

„Soziale Stadt NRW – Dortmund Nord-

stadt“. Sie werden mit Mitteln des 

Bundes, des Landes NRW und der 

Stadt Dortmund finanziert.
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Die AWO investiert in die Zukunft: Im Oktober 2018 ziehen die ersten Beschäftigten in die neue 

Zentrale in der City. Künftig wird neben der Klosterstraße auch das neue Gebäude für die Arbeit 

der Arbeiterwohlfahrt zur Verfügung stehen. 

Im Juni 2016 hatte die AWO das Gebäude am 

Schwanenwall gekauft und im Oktober 2017  

mit dem Umbau begonnen. Das 1964 von der 

„Gisela Allgemein Leben und Aussteuerversi-

cherung“ errichtete Gebäude ging bereits ein 

Jahr später an die ARAG, die das Gebäude 1986 

auch umgebaut und modernisiert hat.

1000 Quadratmeter mehr
Knapp über 1000 Quadratmeter Grundfläche - 

ein Ladenlokal im Erdgeschoss, vier Etagen mit 

Büros und ein Dachgeschoss mit Besprechungs-

räumen - stehen hier zusätzlich zur Verfügung. 

Der Platz wird dringend benötigt, denn das 

gegenüber liegende AWO-Stadtzentrum in der 

Klosterstraße mit seinen bisher 1680 Quadrat-

metern Fläche platzt aus allen Nähten. Daher 

hat der Wohlfahrtsverband rund zwei Millionen 

Euro in Kauf, Umbau und Herrichtung sowie 

nach Umzügen in die Umgestaltungen der er-

weiterten Geschäftsstelle investiert. 

Zu tun war in der neuen Immobilie ziemlich viel, 

berichtet Frank Czwikla, Leiter der AWO-Bau-

kommission. So musste die komplette Elektrik 

erneuert, die EDV-Vernetzungen an heutige und 

zukünftige Anforderungen angepasst, ein neu- es Dach errichtet und der Aufzug modernisiert 

werden, der jetzt auch bis zum Dachgeschoss 

führt. Alle Räume sind dadurch barrierefrei er-

reichbar - auch der Keller. 

Zudem musste viel Geld in die Brandschutzsa-

nierung und Fluchtwege investiert werden. Zu-

sätzlich wurde als Blickfänger - und auch um 

die neuen Räume im Dachgeschoss besser mit 

Tageslicht zu versorgen - ein Würfel mit großen 

Fenstern im Dachbereich eingebaut. 

Umzüge im Oktober

Am 8. Oktober 2018 beginnen die ersten Um-

züge. Binnen von zehn Tagen sollen 40 Arbeits-

plätze umziehen. Damit hat die AWO nun die 

Möglichkeit, die Verwaltungs- und Beratungs-

einrichtungen neu und besser zu platzieren. 

Zudem werden bestimmte Abteilungen zusam-

Zukunftsinvestitionen 
in das

AWO-StadtZentrum
abgeschlossen

So soll das Gebäude am Schwanenwall in Kürze aussehen.
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Wo finde ich künftig was?
Klosterstraße:

Sockelgeschoss: Beratungsangebote in türki-

scher und arabischer Sprache. Dazu ein Ver-

anstaltungssaal und ein Besprechungsraum

1. Etage: Mutter-Kind-Beratung,  Ambulante 

Hilfen,Teile von Controlling und Projektver-

waltung.

2. Etage: Geschäftsführung, Bereichsleitung 

Arbeit und Bildung, Leitungen der Verwaltung 

und der Stabsstellen

3. Etage: Schwangerschafts-, Lebens- und 

Konfliktberatung

4. Etage: Finanzbuchhaltung 

Schwanenwall:

Erdgeschoss: dobeq mit einem Berufsvorbe-

reitung-Angebot. Dazu Kleingastronomie und 

ein Verkaufsbereich mit Waren der Werkstät-

ten und des Schultenhofes

1. Etage: Elementarbereich,  Verwaltung und 

Leitung des Bereichs Kinder, Jugend, Familie

2. Etage: Angebote an Schulen (OGS) und Kin-

dertagespflege

3. Etage: Personalabteilung

4. Etage: EDV, Betriebsrat, Zukunft mit Herz, 

Besprechungsraum

5. Etage: Zwei Besprechungsräume

INFO

mengeführt, die derzeit noch aus Platzgründen 

dezentral untergebracht sind. 

„Wir erhoffen uns damit Verbesserungen in 

der Erreichbarkeit, eine gesteigerte Attraktivität 

bei den Angeboten und Synergien durch eine 

verbesserte Zusammenarbeit“, erklärt Czwik-

la. Denn nun werden erstmals die wichtigsten 

Verwaltungsbereiche zusammenziehen. So sitzt 

beispielsweise die Personalabteilung derzeit 

noch fernab in Lindenhorst.

Das Erdgeschoss am Schwanenwall wurde at-

traktiv hergerichtet: Es erinnert durch das frei-

gelegte Mauerwerk und wegen der Metallstege, 

die durch den Raum führen, an die Zeit der 

Industriekultur. Damit wird auch optisch eine 

Brücke zur fast 100-jährigen Tradition der AWO 

und deren enge Verbundenheit mit dem Ruhr-

gebiet geschlagen. 

Auf den einzelnen Etagen werden künftig große 

Lichtkästen zu sehen sein, die mit historischen 

Bildern bestückt werden. Darauf werden Fotos 

aus den Anfängen der AWO bis heute zu sehen 

sein. Platz ist zudem auch für das „morgen“: 

Dort werden im kommenden Jahr Bilder der 

100-Jahr-Feier angebracht.

Fassadengestaltung folgt

Die bisher braune Fassade zum Schwanenwall 

wird noch neu gestaltet. Das ursprünglich ge-

plante großes Logo auf der Vorderseite kann 

zwar nicht realisiert werden, doch die AWO wird 

dennoch gut erkennbar sein. Im Hofbereich soll 

die Fassade begrünt werden, ebenso wie Rück-

front des Saals an der Klosterstraße. Der Innen-

hof des Schwanenwalls stößt - leider versetzt - 

an die Rückseite des Klosterstraßen-Komplexes. 

Dort ist auch eine interne Anbindung der bei-

den Gebäude vorgesehen, die allerdings nicht 

barrierefrei gestaltet werden kann. Daher ist sie 

nur zur internen Nutzung vorgesehen.

In der Klosterstraße werden keine großen Um-

bauten stattfinden. Allerdings wird das Foyer 

neu gestaltet. Es soll attraktiver und schöner 

für Besucher*innen, Kund*innen und Mitar-

beiter*innen werden. Die Geschäftsadresse der 

AWO bleibt hier. 
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Rebellen mit dem Edelweiß - AWO  
erinnert an die Edelweißpiraten
Viel wurde über die Zeit des Nationalsozialismus geschrieben. Auch über den Widerstand, der 

gegen das NS-Regime geleistet wurde. Meist ging es dabei um den Widerstand bekannter Per-

sönlichkeiten aus dem Militär, den Parteien, Kirchen und Gewerkschaften. Lange wurde der all-

tägliche Widerstand einfacher Menschen aus der Bevölkerung nicht beachtet. Erst in den 1980er 

Jahren des letzten Jahrhunderts wandten sich Historiker*innen verstärkt dem Widerstand der 

unterschiedlichen sozialen Gruppen zu und förderten dabei Erstaunliches hervor.

Unangepasste Jugendliche

So die Geschichte der so genannten Edelweißpi-

raten. Jene unangepassten Jugendlichen, die 

sich dem Zwangsdienst in der Hitlerjugend (HJ) 

entzogen und ihre Freizeit lieber selbstbestimmt 

gestalten wollten. Sie trafen sich in Parks und 

auf Brachgeländen, klönten, schmusten, musi-

zierten und zogen an Wochenenden zu Wande-

rungen in die Natur. 

In den Städten an Rhein und Ruhr zählten sie 

zwischen 1942 und 1945 in die Tausende. Sie 

stammten meist aus Arbeiterfamilien. Ihre Cli-

quen waren lose miteinander verbunden und 

hatten phantasievolle, abenteuerliche Na-

men. Die Geheime Staatspolizei (GeStaPo) gab 

ihnen die Sammelbezeichnung Edelweißpira-

ten. Diesen Titel machten sich die Jugendli-

chen zu eigen.

Dass sich die Edelweißpiraten der Kontrolle 

durch die Hitlerjugend entzogen, konnte die 

Hitlerjugend (HJ) nicht auf sich sitzen lassen. Mit 

Gewalt und in Zusammenarbeit mit der GeStaPo 

versuchte die HJ, die Gleichaltrigen in ihre Rei-

hen zu pressen. Das wiederum rief den hand-

festen Widerstand der Edelweißpiraten hervor. 

Die Auseinandersetzungen zwischen den Edel-

weißpiraten und der HJ nahmen immer größere 

Ausmaße an. So griffen einige hundert Edel-

weißpiraten in Dortmund einen ganzen HJ-Zug 

an oder einige Dutzend Edelweißpiraten stan-

den im Dortmunder Hauptbahnhof und sangen 

Spottlieder auf Hitler, um eine Massenkeilerei 

auszulösen. 

Provokant und widerspenstig

Dieses offen-provokante und aggressiv-wider-

ständige Verhalten konnte und wollte das Na-

zi-Regime nicht hinnehmen. In einer internen 

Denkschrift der Reichsjugendführung vom Sep-

tember 1942 hieß es: 

„Die Bildung von Cliquen, das heißt Jugendli-

cher außerhalb der Hitler-Jugend,  hat sich seit 

einigen Jahren vor dem Kriege,  besonders aber 

im Kriege in einem Maße  verstärkt, daß von 

einer ernsten Gefahr der politischen, sittlichen 

und kriminellen Zersetzung der Jugend gespro-

chen werden muß. Die Cliquen stehen zum Teil 

in offener politischer Gegnerschaft zum Natio-

nalsozialismus und zur Hitler-Jugend...“. 

Bespitzelung, Razzien, Hausdurchsuchungen, 

Verhaftungen und Folter waren die Konsequen-

zen, die die Edelweißpiraten für ihre Hand-

lungen in Kauf nehmen mussten. Gleichzeitig 

wurde ihr anfänglich sozialer Protest immer po-

litischer. Einige Gruppen begannen Zwangsar-

beiter*innen zu helfen, versteckten Jüd*innen, 

betrieben antifaschistische Propaganda oder – 
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wie in Köln – begannen mit einem bewaffne-

ten Widerstand gegen das Regime. Das Regime 

antwortete mit Gefängnis, Jugend-KZ, Strafba-

taillonen oder - wie in Köln - mit öffentlichen 

Hinrichtungen.

Späte Anerkennung
Nach dem Krieg interessierte sich niemand für 

den Widerstand dieser Jugendlichen. Zu wi-

dersprüchlich, sperrig und unorthodox war das 

Verhalten der Edelweißpiraten gewesen. Es ließ 

sich nicht vereinnahmen und politisch verwer-

ten. Über eine Lobby in Parteien und Verbän-

den verfügten die Jugendlichen nicht. 

Erst in den 1980er Jahren wurde ihr Wider-

stand dank engagierter Wissenschaftler*innen 

und Laien bekannt. Aber immer noch lag in der 

Bundesrepublik auf den Jugendlichen der Ma-

kel der Kriminalität, den ihnen die Nazipresse, 

die GeStaPo und zahlreiche NS-Prozesse wegen 

Bagatelldelikte eingebracht hatten. 

Im Ausland bewertete man das Wirken der 

Edelweißpiraten anders. Im Jahr 1984 verlieh 

die israelische Gedenkstätte Yad Vashem meh-

reren Kölnern, stellvertretend für alle Edel-

weißpirat*innen, die „Medaille der Gerechten 

der Völker“ - die höchste Auszeichnung die der 

israelische Staat Nichtjuden zukommen lassen 

kann. In Deutschland tat man sich mit der Wür-

digung der Edelweißpiraten noch Jahrzehnte 

schwer. Erst der Oberbürgermeister Roters be-

endete 2011 in Köln die Stigmatisierung der 

Edelweißpiraten als Kriminelle und überreichte 

an fünf noch lebende rheinische Edelweißpi-

rat*innen Verdienstkreuze. 

Und dennoch, trotz all der historischen Zeugnis-

se und Forschungen werden auch heute noch, 

bzw. wieder, Stimmen laut, die den Widerstand 

der Jugendlichen gegen das NS-Regime entwer-

ten und marginalisieren wollen.

Edelweißpiraten in Dortmund
In Dortmund wurde die Geschichte der hei-

mischen Edelweißpiraten vor allem durch die 

Geschichtswerkstatt aufgearbeitet. Diese re-

cherchierte, publizierte, unterstützte den ehe-

maligen Edelweißpiraten Kurt Piehl bei der Ver-

öffentlichung seiner Autobiographie „Latscher, 

Pimpfe und GeStaPo“ und den Zeichner Gün-

ther Rückert bei seinem Comic „Das Karbidkom-

mando“. Schließlich fand der Widerstand der 

Edelweißpiraten auch Einzug in die Daueraus-

stellung in der Steinwache.

Die traditionellen Werte der AWO 

lauten: Gleichheit, 

Freiheit, Gerechtigkeit, Solidarität und Toleranz. 

So liegt es nahe, dass die AWO die Haltung und 

den Mut der Edelweißpiraten gegen das NS-Re-

gime würdigt und an ihre gelebte Menschlich-

keit und Solidarität erinnert. 

In diesem Sinne hat die AWO eines der beiden 

neu renovierten Häuser in der Schleswiger Stra-

ße von dem Künstler Günter Rückert mit Konter-

feis von Edelweißpiraten schmücken lassen. Am 

6. Juli wurden die Fassaden offiziell mit einem 

kleinen Straßenfest eingeweiht und in diversen 

Reden und Beiträgen wurde auf das Wirken der 

Edelweißpiraten in der Nordstadt hingewiesen.

Erinnerungsveranstaltung
Am 25. Oktober 2018 will die AWO ein wei-

teres Mal an die Edelweißpiraten erinnern. 

Nun mit einer Veranstaltung im Eugen-Kraut-

scheid-Haus, Lange Straße 42. Das Eu-

gen-Krautscheid-Haus liegt am Dortmunder 

Westpark, wo sich im Dritten Reich auch eine 

Gruppe der Edelweißpiraten traf. 

Die Geschichtswerkstatt wird über die Edel-

weißpiraten in Dortmund berichten. 

Das AWO-Mitglied Inge Nieswandt 

wird über das Wirken ihres Bru-

ders und Edelweißpiraten Walter 

Gebhard erzählen. Und Dieter 

Grützner wird über seinen Vater 

Rudi, der nicht nur Edelweißpi-

rat, sondern auch langjähriges 

AWO- und SPD - Mitglied war, 

berichten.

Die Vorträge und Zeit-

zeug*innen-Beiträge wer-

den musikalisch beglei-

tet. Der Eintritt ist frei. Die 

Veranstaltung beginnt um 17 Uhr. 

Personen mit rechter Gesinnung sind selbstver-

ständlich nicht erwünscht.� (Heiko Koch)

Die historische Aufnahmen zeigen Dortmunder 

Edelweißpiraten. � Fotos: Geschichtswerkstatt

Notizbücher von Walter Gebhard Andreas Müller von der Geschichtswerkstatt und Inge Nieswandt im Gespräch.
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› EHRENAMT

Ehrenamtliche Revisor*innen: „Wir sind  
die Kontrolleure der Kontrolleure“

Viele Menschen engagieren sich ehrenamtlich für die AWO und bei der AWO. So manches Ehren-

amt findet dabei vor allem hinter den Kulissen statt. Bei den Revisor*innen ist das ebenfalls so. 

Doch was machen Revisor*innen eigentlich? AWO Profil hat ihnen über die Schultern geschaut.

„Revisoren haben eine wichtige Aufgabe - ge-

rade für Vereine eine wichtige Funktion. Sie 

werden gewählt, aber sind meist kaum be-

kannt“, betont Cordula von Koenen, bei der 

AWO für die Verbandsarbeit zuständig. „Wir 

haben viel ehrenamtliches Engagement. Vieles 

davon sieht man. Die Personen im Vorstand, die 

Menschen, die in Begegnungsstätten aktiv sind 

etc. Diese Menschen merkt man sich. Aber Revi-

sor*innen wirken mehr im Verborgenen“, weiß 

von Koenen.

Ihre Aufgabe ist es, die Finanzen der Ortsverei-

ne zu prüfen - positiv wie negativ. Und diese 

Aufgabe nehmen Friedhelm Mocek, Hans Teeg-

ler, Karlheinz Heinrich, Simone Knipping, Walter 

Mielke und Wilhelm Möller sehr ernst. „Termi-

ne mit uns stoßen nicht immer so auf Begeis-

terung, weil wir ja die Kassen prüfen“, weiß 

Friedhelm Mocek, in den letzten Jahren Spre-

cher der Revisor*innen, nur zu gut. 

Dabei  geht es gar nicht um Schikane, sondern 

um Hilfestellung bei der ebenfalls ehrenamt-

lichen Arbeit der Ortsvereine. Und die Aufga-

be ist wichtig. Denn wenn es eine finanzielle 

Schieflage gibt oder die Mittelverwaltung nicht 

ordentlich läuft, könnte die Gemeinnützigkeit 

gefährdet sein. „Denn Ortsvereine sind nicht 

eingetragene Vereine nach den Bürgerlichen 

Gesetzbuch“, erklärt Walter Mielke.

47 Ortsvereine mit Kassen
In der Vergangenheit war es so, dass dem Un-

terbezirk die Gemeinnützigkeit nach dem Steu-

errecht zuerkannt wurde und er gleichzeitig für 

die Ortsvereine bürgte. „Aus dem Grund war es 

notwendig, dass in den Ortsvereinen die Spiel-

regeln eingehalten werden. Dazu gehört der 

satzungsgemäße Einsatz der Gelder und dass es 

keine Sparclubs gibt“, nennt Mielke Beispiele. 

„Gemeinnützig ist die Arbeit nur dann, wenn 

das Geld, das eingenommen wurde, spätestens 

in den nächsten zwei Jahren der Arbeit zuge-

führt wird. Alles Sparen darüber hinaus kann 

die Gemeinnützigkeit in Frage stellen“, ver-

deutlicht der Revisor.

„Wir haben 47 Ortsvereine mit Kassen und sie 

sollen möglichst keine Nebenkassen haben. 

Aber bei Begegnungsstätten werden auch Gel-

der verwaltet für Einkäufe, Eintritte, Kostener-

stattungen etc. - diese Kasse ist angegliedert 

an die Hauptkasse des Ortsvereins“, erläutert 

Friedhelm Mocek. Jeder Ortsverein muss mittler-

weile selbst die Gemeinnützigkeit nachweisen. 

Auch die Frage, ob der Ortsverein umsatzsteu-

Hans Teegler, Karlheinz Heinrich, Simone Knipping, Walter Mielke, Friedhelm Mocek (von links), Wilhelm Möller fehlt
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› EHRENAMT

≥  dew21.de

Energie für eine ganze Region

Einfach nah.

erpflichtig ist oder nicht, haben die jeweiligen 

Vorstände und die Revisor*innen im Blick. 

Um sich darüber Klarheit zu verschaffen, wer-

den die Ortsvereine in die Klosterstraße eingela-

den. Manche haben kaum mehr als 50 Belege, 

andere große haben 1000 und mehr. Zumeist 

kommen Kassierer*in und Vorsitzende/r ge-

meinsam, um mit jeweils zwei Revisor*innen 

die ein oder zwei Aktenordner durchzugehen. 

Das dauert durchschnittlich eine Stunde - je 

nach Umfang.  „Wir schauen, ob z. B. Teilneh-

merlisten bei Ausflügen dabei sind, oder die 

Angaben auf den Rechnungen stimmen“, be-

richtet Hans Teegler.

Der persönliche Umgang ist dabei wichtig, weiß 

Karlheinz Heinrich. Denn die Kassierer und 

Vorsitzenden machen das ja ebenfalls alles 

ehrenamtlich. „Man kann nicht wie in einem 

Unternehmen Konsequenzen verhängen. Wir 

können sie ja nicht einfach vor den Kopf sto-

ßen. Sie sind keine Fachleute - und die An-

forderungen werden immer größer.“

Alle Kassen im Blick
„Fast jede Prüfung bringt kleine Feh-

ler zu Tage, aber zumeist nichts Gra-

vierendes. Zum Beispiel wenn fälsch-

licherweise ein Excel-Programm statt 

eines Buchhaltungsprogramms genutzt 

wird“, so Mocek. „Zunächst müssen wir 

den Menschen sehen, auch wenn etwas 

falsch gelaufen ist.“ Gemeinsam sehen sie, 

dass etwaige Probleme abgestellt werden und 

sich künftig nicht wiederholen.

„Revisoren werden komisch angesehen. Man-

che Vorstände bibbern. Aber wir sind nicht da, 

um groß Fehler aufzudecken, sondern deutlich 

zu machen, wie man alles richtig macht. Das 

ist der große Sinn“, erklärt Friedhelm Mocek. 

„Früher waren die Kassen deutlich chaotischer. 

Vieles ist besser geworden“, stellt Walter Miel-

ke - schon seit den 80er Jahren Revisor - den 

Vereinen gute Noten aus.

Doch die Revisoren prüfen nicht nur die Ortsver-

eine. Überall, wo bei der AWO Kassen sind, wer-

den diese geprüft: beim Jugendwerk, Kinder-

gärten-Konten, die Kassen der Werkstätten, das 

Verfügungsgeld der Seniorenbegegnungsstätte 

- also Teile der Einrichtungen und die Finanzla-

ge der Unterbezirke.

„Die eigene gewerbliche Unternehmung ma-

chen Wirtschaftsprüfer“, verdeutlicht Karlheinz 

Heinrich. „Wir prüfen stichprobenartig auch 

den Unterbezirk. Wir sind die Kontrolleure der 

Kontrolleure.“

Jede/r kann mitmachen
Die Revisor*innen machen vier bis sechs Ter-

mine pro Jahr und prüfen dann jeweils bis zu 

vier Ortsvereine, dazu die Unterbezirks-Kassen. 

„Wir haben das Recht, alles einzusehen - auch 

das, was die Wirtschaftsprüfer prüfen“, berich-

tet Beinlich.

Die Aufgabe der Revisor*innen kann jede/r 

übernehmen. Sie werden für vier Jahre ge-

wählt. Welche Qualifikation brauchen sie? „Sie 

müssen einen Bleistift halten können“, sagt 

Friedhelm Mocek lachend. Und Zahlenver-

ständnis sei auch nicht von Nachteil, er-

gänzt Hans Teegler - selbst von Hause 

aus Diplom-Betriebswirt. Doch be-

rufliche Vorkenntnisse sind nicht 

nötig.

„Jeder kann sich wählen lassen 

und sich einarbeiten. Es geht 

nicht nur darum, Beträge ab-

zuhaken. Aber zu erkennen, 

was dahinter steckt, ist die He-

rausforderung“, findet Karlheinz 

Heinrich. Simone Knipping ist 

noch relativ neu dabei. „Meine Mo-

tivation bestand darin, das Team zu 

verjüngen. Unser Alter - die Generation 

50+ - muss einsteigen.“
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› SENIOREN

Pionierarbeit und großer Einsatz:  
Wechsel im Hombrucher Seniorenbüro
Ein Dutzend Jahre sind eine lange Zeit. Für das Seniorenbüro Hombruch endet nun ein erstes 

wichtiges Kapitel. Nach zwölf spannenden und interessanten Jahren ist Gisela Huesmann im 

Sommer in den wohlverdienten Ruhestand gegangen. Gemeinsam mit ihrer städtischen Kollegin, 

Iris Zupke, hat die AWO-Mitarbeiterin das Hombrucher Seniorenbüro erfolgreich aufgebaut und 

hervorragend im Stadtbezirk vernetzt. Nun übernimmt Detlef Masan diese interessante Aufgabe.

„Nach zwölf Jahren geht mit Gisela Huesmann 

eine Mitarbeiterin des stadtbezirksbezogenen 

Dortmunder Seniorenbüros in den Ruhestand, 

die in dem Hombrucher Seniorenbüro Pio-

nierarbeit bei der Beratung und Hilfe für ältere 

Menschen geleistet hat“, würdigte Bezirksbür-

germeister Hans Semmler das langjährige Wir-

ken der AWO-Mitarbeiterin. „Frau Huesmann 

hat sich auch sehr intensiv für eine gute Zusam-

menarbeit zwischen dem Seniorenbüro und der 

Bezirksvertretung Hombruch eingesetzt“, hebt 

der Bezirkspolitiker hervor, der sich sehr herz-

lich für diese Arbeit und den Einsatz bedankt. 

AWO-Urgestein folgt

Wenn in einem Buch ein Kapitel endet, so be-

ginnt meistens auf der folgenden Seite der 

nächste Abschnitt. Das ist auch im Hombru-

cher Seniorenbüro nicht anders. Nachfolger der 

65-jährigen Sozialpädagogin ist Detlef Masan, 

der ebenfalls beim AWO-Unterbezirk Dortmund 

angestellt ist. „Ihnen wünsche ich viel Erfolg bei 

Ihrer neuen Aufgabe für die Seniorinnen und 

Senioren im Stadtbezirk Hombruch“, gibt Hans 

Semmler dem 62-jährigen Sozialarbeiter seine 

guten Wünsche mit auf den Weg. 

Mit Detlef Masan tritt ein richtiges AWO-Urge-

stein in die Fußstapfen von Gisela Huesmann. 

Jüngst wurde der Sozialarbeiter für 35 Jahre in 

AWO-Diensten geehrt. Auch wenn die Tätigkeit 

im Seniorenbüro Neuland für ihn ist, so sieht 

sich der 62-Jährige dafür gut aufgestellt. Fast 

zehn Jahre lang war er gesetzlicher Betreuer 

und hat sich in dieser Funktion häufig um die 

Belange älterer Menschen gekümmert. 

Vereinsamung und Vermüllung sind für ihn 

daher ebenso bekannte Themen wie Patien-

tenverfügung oder Vorsorgevollmacht. Durch 

die sogenannten Querschnittsaufgaben „Ge-

winnung, Beratung und Fortbildung von eh-

renamtlich tätigen Betreuern“ kennt er sich 

außerdem mit Netzwerkarbeit aus. „Das sind 

ähnliche Schnittpunkte wie im Seniorenbüro“, 

betont Detlef Masan. 

Sein besonderes Interesse gilt der Sicherung von 

selbstbestimmtem Leben in der eigenen Woh-

nung sowie der Entwicklung von alternativen 

Wohnformen. „Aber erst einmal möchte ich mir 

die Arbeit im Seniorenbüro anschauen, Bera-

tungen durchführen und Menschen konkrete 

Hilfe leisten“, skizziert Detlef Masan die ersten 

Schritte. 

Die Chemie stimmt 
Mit dem sprichwörtlichen weinenden und la-

chenden Auge sieht Iris Zupke dem Wechsel 

entgegen. „Wir haben als gutes Team zusam-

mengearbeitet“, sagt die städtische Mitarbeite-

rin über die gemeinsame Zeit mit Gisela Hues

mann, „da fällt der Abschied schon schwer.“ 

Auch wenn die Veränderung für sie ein „großer 

Einschnitt“ ist, so ist sie schon sehr gespannt 

und freut sich auf die Zusammenarbeit mit Det-

lef Masan. „Wir haben schnell festgestellt, dass 

die Chemie stimmt“, ist sich Iris Zupke sicher. 

Das kann Gisela Huesmann nur bestätigen: „Ich 

kenne Detlef schon sehr lange und bin froh, 

dass er als mein Nachfolger nach Hombruch 

kommt; da wird die Teamarbeit sicherlich toll 

weitergehen!“ 

„Nach zwölf engagierten Jahren verlässt Gisela 

Huesmann die Beratungsstelle und geht in den 

wohlverdienten Ruhestand“, sagt Mirko Pelzer 

vom AWO-Unterbezirk Dortmund. Der Bereichs-

leiter Senioren nutzt diese Gelegenheit nicht nur 

zum Dankeschön für den Einsatz der Kollegin. 

Als Mitarbeiterin der Arbeiterwohlfahrt habe sich 

Gisela Huesmann intensiv um die Netzwerkar-

beit im Stadtbezirk Hombruch gekümmert. 

Wichtige Netzwerkarbeit
„Hunderte von Menschen besuchten in dieser 

Zeit das Seniorenbüro“, betont der Bereichslei-

ter und skizziert das vielfältige Aufgabenspekt-

rum: „Beratungen, Hausbesuche, Netzwerkar-

beit und zusätzlich Vorträge am Nachmittag.“ 

Für dieses überaus hohe Engagement im Stadt-

bezirk Hombruch sowie für die gute Zusammen- 

arbeit bedankt sich Mirko Pelzer: „Gerade, weil 

wir Sie so sehr schätzen, müssen wir - wenn 

auch mit Bedauern - feststellen, dass Sie sich 

Ihren Ruhestand mehr als verdient haben!“ 

Iris Zupke und Gisela Huesmann waren ein erfolgreiches Team. Nun folgt Detlef Masan auf Huesmann.
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JUBILARE
25 Jahre
Frank Rosik ist seit dem 01.06.1993 als Fachkraft für Arbeits- und Berufsförderung in den Werkstätten 

der Arbeiterwohlfahrt tätig. Der gelernte Gebäudereiniger wurde zunächst in den Abteilungen Kantine 

und Reinigung eingesetzt. Seit vielen Jahren verstärkt er das Team der Landschaftspflege. Für seinen 

Einsatz bedanken wir uns ganz herzlich und wünschen ihm noch einige erfolgreiche Jahre bei seiner 

täglichen Arbeit.

25 Jahre
Stefan Kobe hat am 16.08.1993 als Metallbaumeister in der Jugendberufshilfe des AWO Kreisverbandes 

Recklinghausen seine Tätigkeit aufgenommen. Am 01.09.1998 wechselte er zur Jugendberufshilfe des 

damaligen AWO Kreisverbandes Dortmund in die Ausbildungsbegleitenden Hilfen. Mit der Gründung der 

dobeq GmbH wurde er an diese überstellt. Dort führte Stefan Kobe über viele Jahre junge Menschen 

erfolgreich zu Berufsabschlüssen im Metallbereich. In den letzten Jahren haben ihn Mitarbeitende als 

Sicherheitsfachkraft für den AWO Unterbezirk Dortmund und seine Gesellschaften erlebt. Diese Aufgabe 

führt er seit einiger Zeit ausschließlich für die Werkstätten durch. Für seinen Einsatz bedanken wir uns 

und wünschen ihm bei der Gestaltung der Zukunftsaufgaben viel Erfolg.

35 Jahre
Michael Golisch hat nach seiner Tätigkeit als Polizist am 23.06.1983 bei den Werkstätten der Arbeiter-

wohlfahrt begonnen. Nachdem er seine Ausbildung als Schreiner erfolgreich beendet hatte, ist er als 

Fachkraft für Arbeits- und Berufsförderung in der Holzabteilung der Werkstätten tätig. Für sein lang-

jähriges Engagement bedanken wir uns und wünschen ihm für die letzten Jahre seiner Berufstätigkeit 

alles Gute.
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Pflegealltag: Präventive Kuren für Angehörige 
in Deutschlands erster Vorsorgeklinik

AWO auf einen Blick:
Der AWO Bezirksverband Westliches West

falen e.V. mit Sitz in Dortmund ist Träger 

von über 1.000 Einrichtungen. Schwer-

punkte sind die Bereiche Senioren, Kinder-

tagesstätten, Ausbildung von Pflegekräften, 

Beratung und Betreuung sowie Hilfen für 

Menschen mit Behinderungen. Der Bezirks-

verband beschäftigt 19.000 Mitarbeiter*in-

nen aus 80 Nationen. 35.000 Mitglieder 

bekennen sich zu den Werten der Arbei-

terwohlfahrt: Solidarität, Toleranz, Freiheit, 

Gleichheit und Gerechtigkeit. Diese werden 

in 300 Ortsvereinen von Ehrenamtlichen in 

die Tat umgesetzt.

INFO

Das Landhaus Fernblick der AWO darf sich offiziell als erste stationäre Vorsorgeeinrichtung spe-

ziell für pflegende Angehörige bezeichnen. Gäste können dort in Begleitung ihrer an Demenz 

erkrankten Partner eine Kur machen. Das Landhaus Fernblick befindet sich in Winterberg im 

Sauerland. 

„Pflegende Angehörige stärken sich hier prä-

ventiv für ihren anstrengenden Alltag. Wir ha-

ben Strategien und Therapien entwickelt, mit 

denen wir Menschen, die pflegen, vorsorglich 

behandeln, bevor es zu ernsthaften Belas-

tungsstörungen kommt“, so Andreas Frank, 

Geschäftsführer der AW Kur und Erholung, ein 

Tochterunternehmen des AWO Bezirksverbandes 

Westliches Westfalen. 

Die Notwendigkeit und Wirksamkeit eines Vor-

sorgeangebots für pflegende Angehörige wur-

de von der Medizinischen Hochschule Hanno-

ver bestätigt: Sie hat 2016 eine groß angelegte 

Studie im Landhaus Fernblick durchgeführt und 

pflegende Angehörige befragt. 

„Menschen, die einen Angehörigen zuhause 

pflegen, benötigen dringend Entlastung und 

Entspannung. Während einer Kur lernen sie 

Methoden kennen, die ihnen das Leben deut-

lich erleichtern“, so Frank. 

„Wir begrüßen es sehr, dass es nun eine Vorsor-

geeinrichtung gibt, die sich auf diese Zielgruppe 

spezialisiert hat“, so Oliver Knies von der AOK 

Nordwest. Pflegende Angehörige hätten zwar 

auch die Möglichkeit, sich in Eltern-Kind-Klini-

ken eine Kur zu gönnen. Im Landhaus Fernblick 

seien sie jedoch unter sich und könnten sich 

dort mit anderen pflegenden Angehörigen aus-

tauschen. Die Besonderheit der AWO-Vorsorge-

klinik: Auch die pflegebedürftigen Angehörigen 

können mitkommen und werden im Landhaus 

Fernblick von erfahrenen Fachkräften betreut. 

„Das ist für die meisten besonders wichtig, weil 

sie oft Hemmungen haben, ihre Angehörigen 

etwa in einer Kurzzeitpflege unterzubringen, 

während sie eine Kur machen“, sagt Andreas 

Frank. 

Der „Kurbedarf“ wird vom Hausarzt bescheinigt 

und dann bei den Krankenkassen beantragt 

und genehmigt. Die Vorsorgeklinik Landhaus 

Fernblick bildet therapeutische Maßnahmen in 

den Indikationsbereichen Muskel- oder Skelet-

terkrankungen, psychosomatische Beschwer-

den oder Diabetes Typ 2 ab.

Weitere Informationen unter www.aw-kur.de
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Erschüttert zeigt sich die AWO NRW über die 

jüngsten Nazi-Aufmärsche in Chemnitz. Aber 

ebenso besorgniserregend sind für die Arbei-

terwohlfahrt in NRW die vielfältigen Interpre-

tationen der zu verurteilenden Ereignisse in 

Chemnitz. „Es geht nicht um eine Auseinan-

dersetzung zwischen Links und Rechts. Es geht 

um nicht mehr und nicht weniger, als unsere 

Demokratie und unseren Rechtsstaat gegen 

seine Feinde entschlossen zu verteidigen“, so 

AWO-Geschäftsführer Uwe Hildebrandt. Da-

für benötige es inzwischen mehr als nur einen 

Aufstand der Anständigen, wie ihn Alt-Kanzler 

Gerhard Schröder im Jahr 2000 forderte, „son-

dern den engen Schulterschluss aller Demokra-

ten“, so der AWO-Geschäftsführer weiter.

Die Ereignisse in Chemnitz seien für die AWO in 

NRW menschenfeindliche Exzesse, die auch in 

NRW die Alarmglocken schrillen lassen. „Dabei 

beunruhigt uns nicht nur der deutschlandweit 

hohe Organisationsgrad der rechten Szene. Es 

waren auch viele Nazi- und Hooligangruppen 

aus NRW in Chemnitz vor Ort, um ihrer Gesin-

nung freien Lauf zu lassen“, so Uwe Hilde-

brandt. Es sei für die AWO daher nicht ange-

bracht, mit dem Finger nur angewidert auf das 

Erzgebirgsbecken zu zeigen. „Vier Finger zeigen 

auch direkt auf uns zurück“, stellt Uwe Hilde-

brandt unmissverständlich klar. Angriffe auf die 

Demokratie und den Rechtsstaat sind für die 

AWO NRW daher kein sächsisches, geschweige 

denn ostdeutsches Phänomen. Man brauche 

nur in die jüngere Geschichte NRWs schauen, 

um zu erkennen, „dass auch wir unsere Haus-

aufgaben machen müssen, um für unsere De-

mokratie einzutreten und offenkundig wieder 

für unsere Grundrechte zu werben“, heißt es 

von Seiten der AWO NRW. „Dafür können wir 

uns nicht nur weiter auf Landesprogrammen 

zur Extremismusbekämpfung ausruhen. Wir 

brauchen jetzt einen ergebnisorientierten Di-

alog aller demokratischen Kräfte in NRW, um 

gemeinsam Maßnahmen und Aktionen zu er-

arbeiten, damit unsere Demokratie wehrhaft 

bleibt. Die AWO NRW stünde sofort dafür bereit“, 

so der Geschäftsführer der AWO NRW.

› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Die wehrhafte Demokratie ist nun gefordert
AWO fordert Schulterschluss, um den Feinden unserer Demokratie entschlossen entgegen zu treten
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ZANDOS ERSTES ABENTEUER

Hier ist alles so anders als zu Hause. Zando hat so viele Fragen, doch 
sprechen kann er mit niemanden. Er versteht die Sprache einfach nicht. 

Ich 
habe eine

super
Idee! ...

Hartylimini
wamaluwah

ja?

Zum Glück hat Zando immer seinen Zauberkoffer dabei. In diesem Koffer hat er 
allerlei nützliche Dinge...

..was hat er da denn gefunden? 
Ein Wörterbuch für fremde Sprachen! 
Das ist die Lösung! 

Aha! 
So also..

..mit dem Lernen der neuen Sprache hat Zando die 
Angst vor der Fremde verloren und einen neuen 
Freund dazu gewonnen. Zando fühlt sich frei und 
unabhängig. 

Schön, dich 
kennen- 
zulernen 

mein Freund! 

Er fliegt zum ersten Mal und ist so aufgeregt. 
Was ihn da wohl erwarten wird? ...
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Wie bitte?

Ich nehme mir die Zeit, 
dir alles zu erklären,
 was dich interessiert! 

Zando hat die Freiheit, eine Reise 
in ein fernes Land zu machen. 
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Freiheit heißt, dass…

Salma, 4 Jahre:

… alle Kinder rein dürfen.

… dass ich bald in die Ferien gehen darf.

Valentina, 4 Jahre:

… wenn man Urlaub hat und 
nicht arbeiten muss.

Mailo, 4 Jahre:

… man frei ist und  
auf der Wiese spielen  
oder Fußball spielen kann.

Mira, 5 Jah
re:

… dass man stark ist; dass 
man keine Lust hat zu 
kämpfen; dass man auch 
keinen Tag in die KiTa 
gehen muss- man hat frei!

Kilian, 3 
Jahre:

 Kinder zum Thema „Freiheit“
Zando zum Ausmalen  

und Ausschneiden!


